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die Präsentation der Spuren letztlich 
Ausdruck des Gestaltungsprozes­
ses, der die künstlerische Konzepti­
on verdeutlicht. Die Identität des 
Kunstwerks ist zwar an das Materi­
al gebunden, doch der :e_roduktions­
_EEozess darf dabei nicht als mecha­
nistis"ches Herstellungsverfahren, 
sondern muss als geistige Tätigkeit 
verstanden werden. Im Vorder­
grund steht nicht mehr das künstle­
rische Endprodukt mit seinem viel­
schichtigen, symbolischen Charak­
ter, sondern das Werk als indexali­
sches System. Erst durch die Re-' 
konstruktion eines Sinnzusammen­
hangs, auf den die präsentierten 
Spuren verweisen, konstitutiert sich 
das eigentliche Kunstwerk. Der tra­
ditionelle Werkbegriff muss einem 
dynamischen weichen, denn das 
Werk kann nur im Rekonstruktions­
prozess entstehen. 
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Als einer der Hauptvertreter der 
Spurensicherung gilt ikolaus Lang. 
Anfang der 70er Jahre trägt Lang 
Spuren von zwei schweizer Kindern 
einer Einwandererfamilie zusammen 
und stellt diese - säuberlich geordnet 
in zahlreichen Behältern - als «Kiste 
für die Geschwister Götte» aus 
(Abb. 1). Lang spürt in der Toscana 
historische MalmateriaJien auf, die er 
als Erdproben präsentiert, und be­
fasst sich in jüngerer Zeit u. a. mit 
dem Leben der Aborigenes in Aust­
ralien, um ihre individuellen und kol­
lektiven Geschichten anhand ver­
schiedener Spuren unvergessen zu 
machen (Bildkarte 46). Ein verlasse­
nes Bauernhaus im ligurischen Berg­
land weckt das anthropologische In­
teresse von Claudia Costa: Er be­
schriftet die zurückgebliebenen Spu­
ren und erklärt das Haus zum Mu­
seum (Bildkarte 44). Anne und Pa-

trick Poirier gehen mit ihrer archäo­
logischen Spurensicherung antiken 
Mythen nach, indem sie Orte und Ar­
chitekturen des klassischen Alter­
tums vermeintlich exakt als Modell 
nachbauen, ohne diese jedoch au­
thentisch, sondern vielmehr poetisch 
wiederzugeben (Abb. 2, S. 6). Ori­
ginäre Spuren sichert Dorothee von 
Windheim, die mit komplizierten, 
zur Restaurierung bestimmten Ver­
fahren Teile abbröckelnder Häuser­
wände abnimmt (vgl.Dickei, S. 40 ff.). 

Konzeptualität 
und Feldforschung 

Die «Spurensicherung» gilt zwar als 
eine Bewegung der 70er Jahre - 197 4 
gab es eine gleichnamige Ausstel­
lung in Hamburg, dann in München, 
und 1977 wurde ein Bereich der do­
cumenta 6 als «Schöne Wissenschaf-
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Abb. 1 

Nikolaus Long 

«Kiste für die 

Geschwister Gölte» 

1973/1974. 

Einsätze mit 

Gehäuseschnecken, 

Rehknochen, Hausrat, 

Papiermaterial usw. 
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Aus urheberrechtlichen Gründen mussten die Abbildungen der Kunstwerke 
entfernt werden.

Die Werke der genannten Künstler*innen sind in der Regel im Internet zu finden.
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Abb. 2 
Anne und 

Patrick Poirier 
«Construction N.IV» 

1977 

Abb.3 
Nano Petzet 

LINKS 

«Modellhaushalt 
zur Ermittlung der 

Ökobilanzdaten 
für das SBF !Sam­
meln/Bewahren/ 

Forschen) - System 
!Deutschlands 

drittes Müllent­
sorgungssystem) 

auf dem Münchener 
Versuchsgelände 

des Meinberg­
Instituts» 1998. 

Am Küchenfenster 
werden aufgefaltete 
und gespülte Milch­
kartons getrocknet. 

RECHTS 

«Eine von sieben 
Modellsammel­

stellen in der Mo­
dellküche» 1998. 

Der Flächenver­
brauch für die 

Sammlung und 
Lagerung von 

Abfällen in einem 
SBF-Systemhaushalt 

beträgt durch­
schnittlich 18 qm. 
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ten oder die Archäologie des Huma­
nen» ausgewiesen, von Metken Spu­
rensicherung genannt, - doch das 
künstlerische Konzept des Verwei­
sens und Rekonstruierens, Doku­
mentierens und Präsentierens be­
steht in vielfachen Varianten. Bereits 
seit Mitte des 20. Jahrhunderts exis­
tieren Ansätze, die peripher zur Spu­
rensicherung gezählt werden kön­
nen, denkt man an Cornells Darstel­
lungen fiktiver Persönlichkeiten 

(Bildkarte 45) o der auch an die 
Beuys'schen Vitrinen, deren Inhalten 
Verweischarakter zukommt. Das 
Spektrum künstlerischer Arbeiten, 
die sich seither mit Sammeln, Archi­
vieren und Dokumentieren von Ma­
terialien und Gegenständen be­
schäftigen, um Vergangenes wie Ak­
tuelles durch die hinterlassenen Spu­
ren in der Erinnerung wach zu hal­
ten, Lebenswelten zu rekonstruieren, 
Wirklichkeitsausschnitte zu kon-

struieren, um Vorstellungen zu 
wecken und Fantasien anzustoßen, 
ist weit gefächert. Die Ausstellung 
«Deep Storage. Arsenale der Erinne­
rung» zeigt 1997 künstlerische An­
sätze, die deutlich machen, dass sich 
das Prinzip des Spurensuchens und 
-sicherns als ästhetische Vorgehens­
weise in der Kunst etabliert hat (von 
Beuys über Oldenburg zu Bott u. a.). 
Als künstlerisches Forschungsin­
strument setzen beispielsweise eini­
ge Künstlerinnen und Künstler die 
Spurensicherung ein, um der ge­
schlechtlichen Kodierung in der 
Kindheit nachzugehen (u. a. Inez 
von Lamsweerde, Carsten Höller): In 
der Ausstellung der euen Gesell­
schaft für Bildende Kunst, Berlin, 
«Rosa für Jungs. Hellblau für 
Mädchen» wurden im Mai 1999 Wer­
ke versammelt, die zum Teil mit der 
Präsentation von geschlechtsspezi­
fisch prägenden Spuren das Thema 
ausloten. Ein anderes Beispiel: Mit 
der idealtypischen Dokumentation 
gesammelter Verpackungsabfälle 
stellt Nana Petzet «Modellhaushalte 
zur Ermittlung von Ökobilanzda­
ten» vor, weniger um auf Lebensge­
w ohnheiten zu verweisen, sondern 
vielmehr um auf ironische Weise das 
Müllentsorgungssystem zu karikie­
ren (Abb. 3).
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Zweierlei Intentionen werden mit 
der Spurensicherung u. a. verfolgt: 
Im Rezeptionsprozess wird die Sinn­
konstitution durch den Verweischa­
rakter der Objekte als Indizien für 
übergeordnete Sachverhalte und 
Zusammenhänge gefordert. Die ge­
dankliche Rekonstruktion spezifi­
scher Lebenszusammenhänge an­
hand von bestimmten Spuren als

künstlerisches Prinzip hat in den 
neunziger Jahren vor dem Hinter­
grund der Diskussionen um die sub­
jektive Konstruktion von Wirklich­
keiten erneut Aktualität erfahren. 
Subjektive Wirklichkeit basiert auf 
individuellen Lebenserfahrungen, 
die die eigene Vorstellung von Wirk­
lichkeit prägen. Die .Trennschärfe 
zwischen vermeintlich realer und 
fiktiver Wirklichkeit verlie�ch. 

lm Produktionsprozess steht die 
Feldforschung im Zentrum, d. h. ein 
bestimmtes Feld, ein Thema, ein 
Wuklichkeitsausschnitt wird auf viel­
fältige Weise erforscht, indem nicht 
nur Spuren gesichert werden, son­
dern auch gezeichnet, gebaut, foto­
grafiert, erkundet, konstruiert usw. 
wird. Mehr als in den Werken der 
70er Jahre, die durch ihre kühle, do­
kumentarische Präsentationsweise 
den Blick auf die inhaltlichen Kontex­
te abseits materialer und komposito­
rischer Gegebenheiten lenken woll­
ten, steht das gestaltete Werk wieder 
im Vordergrund. Die jeweils spezifi­
sche Inszenierung des Präsentierten 
trägt dabei in entscheidendem Maße 
zur Bildkonstitution bei. 

Spurensicherung im Unterricht 

«Ohne Spuren, ohne Erinnerung ist 
offenbar kein Selbstverständnis zu 
gewinnen, ohne Anhaltspunkte im 
Lebens-Raum und in der Zeit keine 
Orientierung zu haben. Daher die 
(pseudo-)biographischen Doku­
mentationen der Künstler, ihre Er­
kundungen der nächsten Umwelt» 
(Metken 1997, S. 39). 1 icht nur für 
Künstlerinnen und Künstler ist das 
Spurensuchen, -sichern sowie das 
Setzen von Spuren eine Möglichkeit 
der Selbst- und Umwelterforschung, 
der Selbstvergewisserung und der 
Selbstbefragung; auch für Kinder 
und Jugendliche kann eine solche 
ästhetische Praxis dazu beitragen, 
im lndividuationsprozess die eige­
nen Entwicklungsspuren zu verfol­
gen, in Ansätzen die persönliche Ge-
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schichte durch die Spurensuche und 
das Sichern von Spuren zu reflek­
tieren sowie das Selbstbild zu er­
weitern. Anhand von Erinnerungs­
stücken und weiteren Spuren geleb­
ten Lebens kann ein Teil der eigenen 
Biografie oder aber ein Ausschnitt 
der Lebensgeschichte anderer re­
konstruiert werden. Mit der Gestal­
tung wirklicher oder imaginärer, his­
torischer oder aktueller Welten, die 
mittels spezifischer Spuren zur Re­
konstruktion durch den Betrachter 
präsentiert werden, wird nicht nur 
die Vorstellungskraft angeregt, vor 
allem werden die Konzeptualität 
und die KontextuaJität von Kunst­
werken praktisch erfahren. Die Spu­
ren zeugen von fiktiven oder wirk­
lichen Lebenszusammenhängen, 
wobei Fiktion und Wirklichkeit sich 
verschränken und in Frage gestellt 
werden können. 

Spuren zu suchen und zu sichern 
als Formen ästhetischer Praxis kön­
nen die Schülerinnen und Schüler 
sowohl als Methode der Selbstrefle­
xion und Mitteilung über die eigene, 
eine andere oder eine fiktive Person, 
verbunden mit Recherche und Do-

kumentation, kennen lernen als auch, 
um bestimmte, meist anthropologi­
sche Sachverhalte zu erkunden und 
darzustellen. Letzter Aspekt knüpft 
an künstlerische Verfahren an, die 
nicht nur von den so genannten Spu­
rensicherern praktiziert werden. Die 
Rekonstruktion spezifischer Motiv­
strukturen leistet beispielsweise Aby 
Warburgs Bilderatlas, in dem eine 
Sammlung gleicher Bildgegenstände 
die Motivgeschichte als historische 
Kette visualisiert. Das Musee senti­
mental de Cologne des Kölnischen 
Kunstvereins versammelt nach einer 

. ... 
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Abb.4 

Anna Oppermann 

«Umarmungen, 

Unerklärliches und 

eine Gedichtzeile 

van R. M. R. 

seit 19n» 1989 

(s. a. vordere Um­

schlaginnenseite) 

Abb. 5 
Jean Le Gac 

«Les Cahiers (Die 

Hefte)» (Ausschnitt) 

1968-71 
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Abb.6 

Michael Buthe 

«Madonna» 

1972/79 

Idee von Daniel Spoerri zahllose Do­
kumente zur Kölner Stadtgeschichte. 
Anna Oppermann begibt sich mit 
ihren Ensembles auf die Spur ihrer 
Umwelt. Ihre Archive, gefüllt mit be­
schrifteten und bezeichneten Zetteln, 
Zitaten, Fotos, Erinnerungsstücken, 
Papierobjekten usw. dienen dem Er­
forschen von Beziehungen zwischen 
Subjekt und Welt, Mensch und Natur, 
Individuum und Gesellschaft. All­
tägliche und besondere Ereignisse 
werden festgehalten, dokumentiert, 
archiviert, stetig fortgeschrieben und 

immer weiter entwickelt (Abb. 4, S. 7 
u. Bildkarte 42).

Spuren - in Form von spezifischen
Gegenständen - auszuwänlen, zu 
sammeln, zu ordnen, zu werten, zu 
archivieren und zu präsentieren sind 
ästhetische VeLhaltensweisen von 
Kindern und Jugendlichen, die im 
Kunstunterricht erfahrbar und als 
Ausdrucksmittel ausgebildet werden 
können. Diese Methoden ästhetischer 
Praxis anzuwenden und möglicher­
weise auch als persönliche Bereiche­
rung zu erfahren, sollte fachspezifi-

sches Ziel sein. Wesentlich ist, dass 
die Schülerinnen und Schüler das 
Spurensuchen, -sichern und-präsen­
tieren als eine Möglichkeit kennen 
lernen, sich mitzuteilen und ästhe­
tisch auszudrücken. Zugleich kann 
die Beschäftigung mit den präsen­
tierten Spuren anderer Verständnis 
für diese Formen künstlerischen Aus­
drucks wecken und zur ästhetisch­
praktischen Tätigkeit animieren. Die 
Schülerinnen und Schüler lernen, 
Spuren zu präsentieren und - damit 
verbunden - Ausstellungen zu kon­
zipieren. Die Konzeptualität von 
Kunstwerken und die geistige Tätig­
keit der Sinngenese rücken in das Be­
wusstsein. Die meisten Unterrichts­
beispiele in diesem Heft beziehen 
Kunstwerke in den Unterricht ein 
und schließen die Unterrichtsse­
quenz mit einer Austeilung ab. Der 
Dokumentation und Präsentation 
der Materialien kommt die Funktion 
zu, mit einer spezifischen Inszenie­
rung Erinnerungskontexte und Vor­
stellungsbilder in ästhetischer Weise 
zu wecken und anzusprechen. 

Sich selbst und andere 

erforschen 

Sich selbst auf die Spur zu kommen 
ist altersspezifisches Bestreben der Pu­
bertierenden. Mehr oder weniger be­
wusstes Ziel ist es in dieser Zeit, ein 
neues Selbstkonzept im Übergang 
von Kindheit zum Erwachsensein zu 
entwickeln. Wie will ich leben, mit 
welchen ormen, Werten und Per­
spektiven? Wie leben andere? Diese 
Fragen beschäftigen Schülerinnen 
und Schüler und können zum Anlass 
für Kunstunterricht werden. 

Spuren des eigenen Lebens zu re­
cherchieren, heißt nicht nur auf Fo­
tomaterial zurückzugreifen, sondern 
sich auch besonders geliebter oder 
ungeliebter Objekte zu erinnern, 
Fundstücke auszugraben, die sub­
jektiv bedeutsam sind, weil mit be­
stimmten Geschehnissen verwoben, 
sowie diese in einer Form zu präsen­
tieren, die Kommunikation befördert. 

Im Unterricht von Clemens Grün­
berg (S. 35 f.) mündet die Auseinan­
dersetzung mit den allegorisch dar­
gestellten Lebensspuren von Bailly in 
die Aufgabe, nicht nur persönlich be­
deutsame Spuren im erweiterten Sinn 
zusammenzutragen, sondern diese, 
verknüpft mit einem Selbstporträt, 
auch zeichnerisch umzusetzen. 
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Bestandteil der produzierten Plastik. 
Plastisch gestaltet auch der Spuren­
sicherer Charles Simonds, wenn er 
für seine fiktive Gesellschaft der 
«Little People» in Mauernischen und 
Abbruchhäusern winzige Wohnräu­
me aus Ziegeln, die mit der Pinzette 
aufeinander gesetzt werden, baut 
(Abb. 9 u. Bildkarte 47). Die Archi­
tekturen lassen auf spezifische Le­
bensgewohnheiten schließen. Meist 
fotografierend versucht der Künstler, 
Zoologe und Botaniker Paul-Armand 
Gette die wissenschaftliche Betrach­
tung von Natur in Zweifel zu ziehen: 
Er dokumentiert poetisch-ästhetische 
Ordnungssysteme, die auf die wis­
senschaftlichen Methoden wie Pflan­
zenbestimmung, Präparieren, Erfor­
schen von Klimabedingungen und 
Vorkommen usw. Bezug nehmen, 
um auf die Entfremdung von Gegen­
stand und herkömmlichen Klassifi­
zierungen aufmerksam zu machen 
(Abb. 10). Und Karsten Bott bei­
spielsweise kategorisiert  und archi­
viert Objekte alltäglichen Gebrauchs, 
die aus unterschiedlichen Lebensbe­
reichen stammen, um Alltagskultur 
zu dokumentieren (Bildkarte 41). 

Erinnerungsspuren 

Der Spurensicherung geht die Spu­
rensuche und damit das Erforschen 
eines Gegenstandsfeldes bzw. das 
Entdecken von Spuren voraus. Spu­
ren sind für Kinder und Jugendliche 
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aus verschiedenen Gründen bedeu­
tungsvoll: Sie zeugen von bestimm­
ten aktue�der vfilgaugenen Ge­
schehnissen und bieten darüber hi­
naus häufig einen visuellen, haptl-" 
scnen oder olfaktorischen Reiz. Auf 
die eigene Person bezogen repräsen­
tieren sie als Erinnerungsstücke spe­
zifische Entdeckungen, Erfahrungen 
und Handlungen. Sie können Erleb­
nisse gedanklich wachrufen und zu­
gleich die individuelle Entwicklung 
oder auch historisch Bekanntes do­
kumentieren. Im Unterricht von Jörg 
Grütjen zielen die intensive Ausei­
nandersetzung mit Arbeiten von 
Christian Boltanski und die ästhe­
tisch-praktische Aufgabe auf den 
konzeptuellen Kern der Spurensiche­
rung, anhand von Relikten gelebten 
Lebens - vor dem Hintergrund einer 
bestimmten Zeit- kulturell tradierte 
Geschehnisse und Lebenssituationen 
zu rekonstruieren (S. 12 ff.). Die Ver­
mittlung jenes Konzepts der Spuren­
sicherung, das die vielschichtige 
symbolische Konstruktion von Wirk­
lichkeit thematisiert, in der sich Fik­
tion und vermeintlich Wrrkliches ver­
schränken, gelingt möglicherweise 
erst mit Schülerinnen und Schülern 
der Oberstufe, die über entsprechen­
de Abstraktionsleistungen verfügen.  

Christian Boltanski arbeitet vor­
rangig mit Erinnerungsspuren, die 
auf spezifische Lebenssituationen 
zurückgreifen, - jedoch nicht auf ein 
originäres Ereignis, sondern auf Ge-

Abb.9 

Charles Simonds 

«People Who Live 

in a Circle» 1972 

Abb. 10 

Paul-Armand Gelte 

«Inselgruppe von 

Lysekil, Bredhol­

men, Westküste. 

Von der Gischt 

bis zum höchsten 

Punkt der Insel» 

1976 
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schehnisse, die im kollektiven Ge­
dächtnis verankert sind. Ebenfalls 
mit der Erinnerung arbeitet Tiya Ka­
bakov: Seine 1992 aufgebaute Instal­
lation, eine Toilettenanlage, wie es sie 
lange Zeit zahlreich in der ehemali­
gen Sowjetunion gab, eingerichtet 
wie eine gewöhnliche russische 
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Wohnung, fordert die Betrachterin 
und den Betrachter auf, sich dortige 
Lebenssituationen vorzustellen und 
die «notdürftigen» Wohnverhält­
nisse gedanklich nachzuzeichnen 
(Abb.11). In einem museumspäda­
gogischen Projekt, das Jan Peter 
Thorbecke am Hessischen Landes-

Abb. 11 

llya Kabakov 

«Die Toilette» 

1992 

Abb. 12 

Museumspädago­

gisches Projekt 

von Jan Peter 
Thorbecke: 

Arrangierte 

Lebenszeugnisse, 

1999 
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museum Darmstadt initiiert hat, ge­
lingt es, die Museumsbesucher zu 
gewinnen, vorgegebene Objektkäs­
ten mit Erinnerungsstücken zu fül­
len, die anonym bleiben sollten. «Im 
Schutz dieser Anonymität haben 
manche Aussteller das Eigene in ei­
nem ungewöhnlichen, befremden­
den, ja zum Teil schmerzenden Aus­
maß entblößt.[ ... ] Die Vitrinen kom­
mentierten sich gegenseitig, die Ge­
schichten flossen ineinander, die 
Emotion wurde gesteigert» (Honold 
1995, S. 90 f.). Die präsentierten Zeug­
nisse dokumentieren nicht nur indi­
viduelle Erlebnisse, sondern spiegeln 
kulturell und sozial gebundene Zeit­
geschichte ■
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